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Buchdruckerei Gebr. Edelmann, Darmſtadt. 


Hochgeehrte Verſammlung ! 


Ernſt ſind die Fragen, deren Beſprechung uns heute de 
ſchäftigen ſoll und ſicherlich abweichend unſere Anſichten in manchen 
Punkten hierüber. Deſſenungeachtet gebe ich mich der frohen Ho 
nung hin, daß die Diskuſſion derſelben nicht blos einen wil digen en 
Verlauf nehmen, ſondern auch in den Hauptpunkten weni ſtens ei Al e 
ſibereinſtimmung herbeiführen werde. Und in dieſer Ho nung r⸗ 
öffne ich vertrauensvoll die Beſprechung über unſer Thema. 5 
Meine Herrn! Kaum mag es eine Zeit gegeben haben, in 
im deut ſchen Volke die Bewegungen auf kirchlichem, ſtaatkid 
und ſozialem Gebiete gleichzeitig ſo lebhafte geweſen ſind, as 


der Gegenwart. 
Wohl finden ſich in der deutſchen Vergangenheit Perioden, 


denen die Bewegung auf dem einen oder andern dieſer Be he 
tiefer ging, die Wellen höher zuſammenſchlugen und vernichtend 
Stürme noch furchtbarer über die deutſchen Gauen dahin wilt 
aber nie war die Bewegung auf allen Gebieten des menſch lie iden 
Lebens gleichzeitig tiefer als jetzt. Z 
Beſonders gibt es eine Bewegung, die, wenn ſie ſch 
auch nur durch ſchwaches dumpfes Grollen und zeitweiſes Auflem 
am Rande des Horizontes bemerklih macht, ſich dennoch, — e 
gleichzeitig aus religiöſem, politiſchem und ſozialem Gebiete Dank 
an ſich zieht, zu einer Wetterwolke zuſammenballen wird, deren E 
ladung, wie früher, ſo auch jetzt wieder Tod und Verderben üb. 
*Hunderttauſende unſerer Mitmenſchen zu bringen vermag, wenn w 
nicht bei Zeiten dem Niedergang derſelben vorbeugen. Und die 
Wolke iſt die Antiſemitenfrage, die Antiſemitend ex 
wegung. A 
So Sel os dieſelbe auch zur Stunde noch vielen 
mag; ſo gleichgültig ihr im Augenblicke noch manche gegen 
ſtehen, wird ſie, einmal ins Rollen geraten, einer Lawine ec | 
von Minute zu Minute vergrößernd, von Sekunde zu S it de ihre 
raſenden Abſturz beſchleunigend, alles vor ſich niederwer 
ſtören, was ſich ihrem unheilvollen Laufe entgegen ſt ell 


1 = | i rem Bereiche durch ſchleunige Flucht ſich ma zu entziehen 
3 e 


Griffel 
„ Ster d we ei Joh 


e = Staatsgeſetze, | Nirchenverbote : weder Stats: 1 < Kir- 
engem valten dieſem verheerenden Strome einen haltbaren Damm 
n 5 ſetzen vermögen, ſobald derſelbe eine raſende Schnelle 


t 
. And deshalb wird es Sorge der Regierung, * e der Kirche, 
Sorge der Schule, Sorge jedes Menſchenfreundes, jedes denkenden 
Menschen ſein müſſen, bei Zeiten auf Mittel und Wege zu ſinnen, 
den Abſturz dieſer Lawine durch Errichtung einer unüberſteig⸗ 
1960 Schutz wehr zu verhindern. 
Einen unzerſtör baren Schutzdamm aber wird nur ein 
alle Klaſſen der Bevölkerung durchdringendes, kla— 
4 res Verſtändnis der Urſachen und Folgen dieſer Be⸗ 
Port abzugeben vermögen. 
ieſem Schutzdamm mitzuarbeiten ſind auch wir Lehrer, als 
Vertreter der Schule, verpflichtet, und hoffe ich, daß es uns heute 
bi: | gelingen werde, über die Bearbeitung des Materials eine Einigung 
zu erzielen, weshalb wir zunächſt betrachten wollen: 


1 Die Antiſemiten⸗ Bewegungen Deutſchlands in ihren Ur⸗ 
ſachen und Folgen und zwar: 
a. von Chriſti Geburt bis zu dem erſten Kreuzzuge; 
b. vom erſten Kreuzzuge bis zur Emanzipation der Juden im 


Jahre 1848; 
o. der heutigen Tage. 
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urſachen und Folgen der Antiſemiten - Bewegungen 
von Chriſti Geburt bis zum erſten Kreuzzuge. 


Zur Zeit der Geburt Chriſti, alſo von der Zerſtörung des Tem⸗ 
els zu Jeruſalem an, finden wir nicht einzelne Juden nur, ſondern 
b größere Judeng e meinden in einer namhaften Anzahl von 
Städten des roͤmiſchen Reichs. Sind doch jedem Kinde aus ſeiner 
bilbliſch n Geſchichte bekannt die Gemeinden zu Epheſus, Salonichi, 
Athen, Korinth, Tarſus, Rom u. ſ. w. 

5 Auch in den römiſchen Niederlaſſungen in Deutſchland befinden 
| fi in jener Zeit ſchon Juden, ſo nachweislich zu Köln am Rhein. 
. Dieſe Juden beſaßen das römiſche Bürgerrecht, wie ſich ja der 
Apoſtel Paulus auf dasſelbe berufen durfte. Sie waren alſo in 
licher und ſozialer Stellung den anderen Bürgern dieſes 

* vollſtändig gleichgeſtellt. 
J In religiöſer Hinſicht hatten ſte Ielbſtindige Gerichtsbarkeit 
E Wurde doch Chriſtus vom hohen Rate zum Tode verurteilt und er⸗ 
hielt Saulus von eben dieſem hohen Rate Vollmacht, die Chriſten, 
welche nach Anſicht der Römer eine jüdiſche Sekte waren, bis nach 
. Damaskus aufſuchen und vor den hohen Rat bringen zu dürfen. 
Mit dieſer Selbſtändigkeit in religidſen Dingen war die Ver⸗ 


25 flichtung verbunden, die Ausgaben zur Befriedigung religiöſer Be⸗ 
di Jniſſe aus eigenen Mitteln zu beſtreiten. So war jeder Jude, wo 
0 3 mochte, vom 12. 3 ab 5 W = 


| 4. 3 zur . e in d iſa 
beizutragen, die nach der Zerſtörung g Tempels auf Anor "n 
Vespaſtans an den Jupitertempel in Rom und ſpäter unter. 
Namen „der goldene Opferpfennig“ in die Schatzkammer der rby 
1985 Kaiſer abgeliefert werden mußte. Nur die Juden = ſtin : 
welche nach der Zerſtörung Jeruſalems in alle Provinzen ö 
Römerreichs geführt worden waren, hatten vorerſt das 2 
recht nicht. 8 
Mit der Zeit wurde auch die Stellung dieſer Juden immer s. 
triglicher, bis ſte unter Kaiſer Caracalla (211—217) das volle Y Ours - 
gerrecht erhielten. =” 
Sie konnten Teſtamente errichten, gültige Ehen mit Römern ei 
— und waren befähigt, Vormundſchaften und Amter zu 0 
nehmen. 8 
Sobald jedoch das Chriſtentum unter Konſtantin zur Stagt⸗ 
religion erhoben wurde, ſollten dieſe glücklichen Tage für die J td; " 
voriiber ſein. | 
So erklärte Konſtantin ſchon 315, noch bevor er ſelbſt C 
geworden, den Übertritt vom Chriſtentum zum Judentum für ſt | 
ar. Und hiermit waren die Bedrückungen und Vefolgngen 
öffnet. 
Und das eben angeführte Verbot Konſtantins, wie die bald d 
auf erfolgende Zerſtörung vieler Synagogen beweiſen, daß dieſe e 
drückungen aus religiöſen Motiven hervorgingen. 2 
Theodoſius I. (379—395) ſchützte die Juden mindeſtens a 
weit, daß er die Zerſtörung der Synagogen bei ſchwerer Strafe ver⸗ 
bot. Aber ſchon Honorius (395 —423) beraubte die Juden der Fähig⸗ 
keit zu Amtern und zum Kriegsdienſte und geſtattete nur noch bet 
Eintritt in die Advokatur und die Gemeindeämter. Doch ſollten {hon © 
wenige Jahre nachher ihnen auch dieſe Amter verſchloſſen werden 
„Das war“, ſagt Otto Stobbe in ſeinem trefflichen Werke ber 
die Juden des Mittelalters, „der Zuſtand der Juden im römi Un 
Reiche, als dasſelbe den deutſchen Eroberern anheim fiel: 1 5 
Beſchränkt in der Ausübung ihrer Religion, andges 
ſchloſſen von allen Amtern, verhindert, chriſtliche Arbeiter 1 
chriſtliche Sklaven zu beſitzen und des Rechts beraubt, 
Chriſten verheiraten zu dürfen.“ 
Glücklicher waren die Juden noch in den germaniſchen Staat n 
in welchen zu jener Zeit das Chriſtentum ſich noch nicht — ur | — 8 
ſchenden Religion empor geſchwungen hatte, ſo namentlich im fr 2 
kiſchen Reiche. Zwar drängte die Kirche, als ſie auch hier 
Macht gelangt war, mit allen Mitteln, die Beſchränkungen — u 
3 en, welche in den letzten Jahren des Römerreichs den 9 3 
erlegt worden waren; aber weder die Merovinger noch i 
thanen ſcheinen viefen Anſchauungen gehuldigt zu haben. 7 
Wenn auch Dagobert ein Edikt erließ — Entweder taut n 
laſſen oder auswandern — ſo „ * 83 | 
| {0 rt worden ju ſein; denn wi Me die Juden. 1 


Bu ron Yon. nicht ih beſttamen 5 Db thre durch ivil 
n as zu beſchränken | | 
= 855 Dent] der Juden nach der Teilung des 1515 
| Staates in Deutſchland anlangend, ſo galten nach deutſhem te 
die Völker in den unterworfenen Ländern als Fremde, die vom 
deutſchen Staatsbürgerrechte ausgeſchloſſen waren. 
$ Auch die Juden, welche ſich hauptſächlich in den Städten auf- 
bielten und bis ins 13. Jahrhundert hinein in größerer Anzahl nur 
in Süd⸗ und Südweſtdeutſchland, da, wo ehedem die Römerherr⸗ 
b beſtand, waren Fremde vor dem deutſchen Staatsrechte. | 

Alle Rechte mußten ihnen durch beſondere Privilegien verliehen 
werden, wie z. B. unſere afrikaniſchen Handelsgeſellſchaften im An- 
ler nur durch Privilegien der einzelnen Stammes-Oberhäupter er⸗ 
mächtigt werden konnten, Aufenthalt im Lande zu nehmen und Han⸗ 
del zu treiben. 

So ſind uns aus der Zeit kurz vor den Kreuzzügen zwei 
b Privilegien erhalten, welche die Rechte der Juden in Speyer 
eſtſtellen. 

Im Jahre 1084 erteilt der Biſchof Rudiger von Speyer den 

4 dort anſäſſigen Juden große Rechte, ſo günſtige, wie er ſelbſt ſagt, 
als die Juden nur in einer Stadt Deutſchlands beſäßen: 
5 „Völlige Handelsfreiheit in der Stadt bis zum Hafen, das Recht, 
Grundbeſitz zu erwerben, einen Begräbnisplatz, eigene Gerichtsbar⸗ 
keit, das Recht chriſtliche Dienſtboten zu halten, Fleiſch, das ſie ſelbſt 
nicht eſſen dürfen, an Chriſten zu verkaufen.“ 

Kaiſer Heinrich IV. erweiterte 1090 dieſe Rechte noch. 

Im ganzen lebten die Juden friedlich mit den übrigen Be⸗ 
wohnern zuſammen, und wie aus Aktenſtücken hervorgeht, in geach— 
teter Stellung. Von einem Ausſaugen der Bevölkerung durch die 
Juden iſt noch nirgends die Rede. 

Die hier und da vorkommenden Bedrückungen der Juden, ſo 
die unter Heinrich II. (1012) erfolgte Vertreibung derſelben aus 
Alain, wie das vom Biſchof von Trier (1066) erlaſſene Edikt: ent⸗ 
weder auswandern oder taufen laſſen, beweiſen klar und deutlich, 
daß die damaligen Bedrückungen nur aus religiöſen Gründen erfolg— 
ten und mehr lokalen Charakter trugen. 

Da kamen die Kreuzzüge und mit ihnen die Entfeſſelung 
Leg idſer Leidenſchaften, welche bald die rechtliche und ſoziale 
Stellung aller Juden Deutſchlands tief erſchüttern und wee 
lich verkümmern ſollten. 

Dieſe Erſchütterungen, die heute wieder bedenklich nachbeben, 
wie deren Urſachen und Folgen kurz zu zeichnen, das ſei die 
e der Unterabteilung 1 


| | dieſes Vortrags. 8 
% Durch die niedere Geiſtlichkeit und beuteſüchtige Ritter aufge⸗ 
hetzt, wollten die zuſammengelaufenen Schaaren des erſten Kreuzzugs 3 
das Blut Chriſti an den Juden rächen. „„ 
: _ die 2 3 und 5 gfe ten ni 
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e eee e 
2 0 8 der die bedrohten Juden Nürnbergs in die fete 51 rg d 
5 elbſt aufnahm. 2. 

Für dieſen Schutz wurden die Juden abgabepflichti 
Kammer des Kaiſers. Sie wurden Kammerknechte. 
Kammerknechtſchaft vollſtändig ausgebildet worden iſt, kann mit v 
Beſtimmtheit nicht angegeben werden. Es ſcheint dies ſchon 1 
Barbaroſſa der Fall geweſen zu ſein, ſicher aber unter Otto IV. 12 

Die Kam merknechtſchaft der Juden bedeutete alſo 
Anfange nur, daß die Juden dem Kaiſer direkt unterworfen os 
und unter ſeinem beſonderen Schutze ſtehen ſollten und daß, wer 
an ihnen vergriff, ſich gegen den Kaiſer verging. 2 

Die Kammerknechtſchaft machte die Juden nicht rechtlos; d 
servus bedeutete in der Sprache des Mittelalters nicht einen r 
lofen Mann, ſondern nur einen Mann, der nicht frei über ſic v 
fügen konnte. Die eigentliche Urſache zur e jo 
in dem Willen der Kaiſer, die Juden gegen die Ausbrüche rehigidſe = 
Verfolgungsſucht zu ſchützen; ſie ging alſo aus einem für die Juden 

ünſtigen Willen hervor. Die Folgen derſelben ſollten jedoch auf 
Kebrhunderte hinaus äußerſt verderbliche werden. 4 

Betrachten wir zunächſt die Folgen der dennen f für 
die rechtliche Stellung der Juden. RET 

Bis jetzt waren die Juden in den Städten faſt noch die einzig 
Vermittler des Großhandels in Deutſchland. Und ſie waren 
dahin für Deutſchland auch die geeignetſten Perſonen h 9 0 . 
allen Städten des ehemaligen Römerreichs und weiter noch bis 
Indien hinein ſaßen Juden. Die deutſchen Juden konnten . 
überall mit ihren Glaubensgenoſſen in der hebräiſchen Sprache B | 
bindungen anknüpfen, und die Geſchäftsfreunde wurden zugleich E 
freunde und häufig Verwandte, weil den Juden die W 
Chriſten verboten waren. 

Mit den Kreuzzügen wurde dies anders. Die Deutſchen wu 
nicht blos mit neuen Bedürfniſſen, ſondern auch mit deren dire 
Bezugsquellen bekannt, und erhielten die chriſtlichen auser 
legenheit, direkt neue Handels⸗ Verbindungen anknüpfen zu k 
Deer Geſichtskreis des ganzen Volkes erweiterte ſic. Kunſt 
Wiſſenſchaft, Handel und Gewerbe erhielten einen neuen Aufſchw 
Und zur immer ſtärkeren Entfaltung aller Zweige der öffer tli 
Thätigkeit bildeten ſich Innungen, Gilden, Zünfte, die ſich vie M - 
nopole erwarben, wodurch nur die einer geſchloſſenen Nay zerſ<ha At 
angehörenden Mitglieder Handel und Gewerbe oder ein 5 et 
betreiben durften. Und wer ſich von uns noch an den Zunft 
erinnert, wird wiſſen, wie eiferſüchtig jede Zunft yrs Rech 
; open ſuchte. 5 
Die Juden aber konnten als Kam ene d. h. 
£2 n icht vollſtändige Freie in dieſe Inungen keine Auf hme fin 

Si . mi 2 va jeder Auge wo Gilden und 
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der Großſtädte als Konkurrenten gegenüber. 


Und der Konkurren ar ſollte den Juden bald noch gefähr⸗ 8 2 i 
eligionshaß. Von dieſer Seite . —ä— 
von jetzt ab weniger der Jude als der Konkurrent, der Kauf⸗ = 


2 werden, als der 


mann oder Gewerbetreibende gehaßt. 

Daher finden wir auch, daß ſchon bei den im zweiten Kreu 
zuge ausbrechenden Verfolgungen die Juden bei der Bürgerſchaft 
mancher Städte nur ſchwachen, bei andern gar keinen Schutz mehr 
finden, wie z. B. in Nürnberg. 
| Und bald waren in allen, auch den kleinſten Städtchen 
Gilden und Zünfte gebildet und hiermit die Juden von Handel, 
Gewerbe und Handwerk vollſtändig ausgeſchloſſen, wie vom Betriebe 
der Landwirtſchaft. Selbſt Meſſen und Märkte durften ſte von ſetzt 


3 ab nicht mehr beſuchen. Nur der Schacher, h. der Handel mit 
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3) ng Gegenſtänden und der Wucher, d. h. die Erlaubniß, 
arlehn gegen Sean tung machen zu dürfen, blieben den Juden 
als einzige Erwerbsque 

Zum Verſtändnis über den Wucher, d. h. nach dem heutigen 

rachgebrauche über „Darlehn gegen Vergütung“ müſſen wir Ans 
erinnern, daß im Mittelalter kirchliche und weltliche Vorſchriften 
beſtanden, welche den Chriſten die Annahme irgend einer Vergütung 
für Darlehn auf das ſtrengſte verboten und ahndeten. 

Nur den Juden war die Abnahme von Zinſen geſtattet, wenn 
auch von Chriſten im Geheimen gewuchert wurde. 

Und ſonderbar ſind die Schickſale der Menſchen! Gerade der 
Wucher, der ſchon im zweiten Kreuzzuge als eine Haupturſache der 
blutigen Verfolgungen mit geltend gemacht wurde und heute noch 
als ein ſehr gewichtiges Motiv zum Judenhaß bezeichnet wird, er 
iſt die Urſache, daß im Mittelalter die Juden nicht ſämtlich abge⸗ 


ſchlachtet worden ſind. 
So ſucht Bernhard von Clairvaux bei der Organiſation des 


3 * weiten Kreuzzugs die Juden mit dem Hinweis auf den Wucher vor 


n Verfolgungen zu ſchützen: 

„Wenn die Juden nicht wären, ſagte derſelbe, würden es die, 
- Griftlic en Wucherer noch ſchlimmer machen.“ 

Der Mainzer Städtetag von 1255 ſtellte Beſtimmungen über 
den Zinsfuß auf und erklärte, daß ſolche Vorſchriften erforderlich 
99 25 weil chriſtliche Wucherer excommunicirt und zur Zurück⸗ 

zahlung der empfangenen Zinſen gezwungen würden. 

Friedrich III. ſagt 1470 zu Nürnberg, Handel und Gewerbe 
en ohne Wucher wicht beſtehen, es ſei ein kleineres Übel, wenn 
der Wucher der Juden geduldet würde, als wenn die Chriſten 
Free zum Wuchern erhielten und erlaubte den Juden die Rück⸗ 


ger Friedrichs, wurde den Juden 1498 abermals der Aufenthalt in 


; E nach Nürnberg; doch ſchon unter Max I., dem Sohne und Nach⸗ 


d daſelbſt wieder 3 
Auf dem vorhin genannten Städtetag wurden über die bah. © HM 


berg F erſt in neuerer Zeit der Aufenthalt 
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* Auf Ras Pfund Ge gingen 240 6 Sohin 
von 240 Heller Jabriich 104 Heller oder 43½ . el 
den, Der Zinsfuß wurde ſpäter auf 86 ?/s ont 4 
das Freyſinger Stift bezahlte 1259 ſogar 120 Prozent. 
edenken wir die Höhe und zwar die geſetzliche 00848 ay 
ſolchen Zinsfukes; laſſen wir nicht außer Acht, daß infolge der at 
lichen und kirchlichen Wucherverbote für Chriſten die Juden g 
jede Konkurrenz geſchützt waren; werfen wir in die Wag . 
daß den Juden nur noch Trödel und Wucher als einzig 
werbsquelle offen ſtanden, daß ſie ſich alſo mit aller Gewalt a 
Trödel und Wucher verlegen mußten, wenn ſie den von 
Seiten an ſie geſtellten Anforderungen nachkommen und dabei At 
verhungern wollten: Dann wird es leicht begreiflich, wie bald 6 
und Klein den Juden verſchuldet ſein mußte; wie der Jud 
durch die großen und kleinen Schuldner geſteigert wurde — 
pet zu Zeit in Wutausbrüchen und Verfolgungen Befriedi 
uchte. 
Da man ſich aber doh von mancher Seite ſheute , die Ve 
gung der Juden der Schulden wegen zu beginnen und um doch die 
große Maſſe des Volkes, die den Juden nichts ſchuldete, als Bul 1 des⸗ . 
enoſſen ins Vordertreffen ſchicken zu können, hängte man den Ur⸗ 
fachen der Verfolgungen gern ein anderes Mäntelchen, namer ntli 
ein religiös gefärbtes um. | 
So mußte die 1241 durch die Eltern verhinderte Taufe e nes 
jungen Juden zu Frankfurt die Gelegenheit bieten, 180 Juden in 
den Flammentod zu treiben, wobei freilich auch die halbe Stadt e eir in- 
geäſchert wurde. ED 
Und wieder forderte die Ehre Chriſti eine blutige Verfolg zung, 
als ein ſpielender Judenknabe einen Prieſter, der die heiligen Ster . 
ſakramente vorübertrug, mit einem Steine getroffen hatte. 2 5 4 
Und ſonſtwo angeblich blutig gepeitſchte Hoſtien jept u 
Sühne * Doch riefen dieſe Vorkommniſſe bis jetzt nur 
lokale Verfolgungen hervor. 1 
Eine weitverbreitete Verfolgung traf die Juden 1298, ai K 
angeſchuldigt wurden, eine Hoſtie jo lange mit Nadeln geſtoch 9 
haben, bis ſie blutete. Es mag dahin geſtellt bleiben, ob dieh 
ſchuldigung vorgebracht worden iſt zur Auffriſchung des damals 4 
Schwanken geratenen Glaubens an die wirkliche und a J 
Gegenwart Chriſti im Allerheiligſten Altarſakrament, oder aus 
anderen Grunde. Die Thatſache ſteht feſt, daß dieſe frivole A n⸗ 
9 allein in Franken mehr als 100, 000 Juden das! 8 * 
koſtete ES. 
Allgemeiner, blutiger noch wurde die Verfolgung auf die An 
ſchuldigung hin, die Juden ſchlachteten unſchuldige Chriſt inder 
um deren Blut beim Paſſahfeſte zu gebrauchen nnd Deen! 0 
genießen. 
Veergebens erließ 3 S TY, 1967.2 
er . Aden gegen ſe | chtigungen kräftig 


"a ie Sach 1 ache e und wird ors 1 00 von enigen 
SH 71 — dieſe Anſchuldigung noch im Jahre 1823 90 gen. 
143 . im Gouvernement Witebsk erhoben und die Juden | 
3 zu ihrer 1835 erfolgten Freiſprechung, alſo 12 Jahre lang, im 

Kerker behalten. 

4 Dieſelbe Anſhuldigung rief im Jahre 1834 auch am Rhein große 
Aufregung hervor. Und wohl erinnern wir uns noch Alle ganz gut, 

daß vor 6 bis 8 Jahren dieſelbe Anſchuldigung auch in Ungarn 
längeres gerichtliches Verfahren zur Folge hatte. 

= Doch alle Greueln des Mittelalters werden übertroffen von jener 

7 entſetzlichen, über ganz Deutſchland dahin wütenden Verfolgung der 
Juden in den Jahren 1348 und 1349, wo ſie die Brunnen vergiftet 
und hierdurch die Peſt veranlaßt haben ſollten. 

2 Nichts half es, daß der Papſt dem Wahn zu ſteueren ſuchte, 
bort verhallten die Gebote vieler Landesfürſten und Stadt⸗ 
obrigkeiten; um ſonſt war es, daß einzelne Fürſten ſich dem An⸗ 
ſturme entgegenſtemmten, nur ſchleunige Flucht vermochte, ſie ſelbſt 
vor der Vernichtung zu retten. Die Verbreitung des thörichten 
ate die Verzweiflung über die furchtbare Krankheit, der 
nationale Haß gegen die Juden, die Feindſchaft des Schuld⸗ 
ners gegen den Gläubiger, die Hoffnung der Schuldner, in den 

. zum Himmel empor ſchlagenden Flammen wenigſtens einen Teil ihrer 
Schulden vernichten zu können, der Wunſch der verborgenen chriſt⸗ 
been Wucherer, die jüdiſche Konkurrenz mit einem Schlage auf 
immer beſeitigen zu können, die Unthätigkeit einer vielfach 

pflich tvergeſſenen, beute ſüchtigen Obrigkeit: das alles zuſammen 

waren die Urſachen zur faſt gänzlichen Vertilgung der Juden von 

: Pacer Erde in den Jahren 1348 und 1349. 


Und niemals hat ſich das Dichterwort: 
„Gefährlich iſt's den Leu zu wecken, 
Schrecklich iſt des Tigers Zahn; 
Doch der ſchrecklichſte der Schrecken, 
Das iſt der Menſch in ſeinem Wahn!“ 


E mehr bewahrheitet als zu jener Zeit. 
Mit Recht wird man fragen, wie es möglich geweſen iſt, daß 
Leute, die direkt unter dem Schutze des Kaiſers ſtanden, 
für dieſen Schutz ihre Abgaben zahlten, Leute, welchen früher die 
wichtigſten Privilegien verliehen worden waren, in dieſer Zeit ſo 
Eſchutzlos daſtanden, jeder Willkür preisgegeben. 
Die weſentlichſte Urſache für die Schutzloſigkeit der Juden lag 
in der Ausbildung der Kammerknechtſchaft zu einem 
. do niglichen Regal. Als Regal konnte der Kaiſer den Juden⸗ 
1 "hr übertragen, wem er wollte. Und dieſe Uebertragung fand 
datt entweder mit Bezug auf die an einem Orte oder in einem Be⸗ 
zirke wohnenden Juden oder in der Form, daß einer Obrigkeit er⸗ 
la q ibt wurde, Juden in ſolchen Gemeinden zu halten, wo zur Zeit 


leine anſäßig waren, oder daß er beſtimmten Perſonen eine Anzahl 
von Juden mu Sqn 2 0G: mit deren « Gqup þ bel ehnte. 


7X Te Regal, Ls rug. as war Eigentu des damit de 
5 Hiermit war die Brandſchatzung der Juden | 


erhoben. Und um dieſe rechtloſen Bedrückungen zu beſchönigen x, our L 


aus dem Verhältnis der Kammerknechtſchaft die völlige 3 

keit der Juden abgeleitet und der Satz aufgeſtellt, daß . 
ihr Vermögen nur leihweiſe angehöre und von den dae N 
zeit wieder genommen werden könne. : 

So ſagt Ludwig von Bayern, als er im Jahre 1343 ben 2 Di ur 
grafen Johann von Nürnberg mit einem Federzuge von allen 8 
ſchulden befreite: 

„Das wollen wir nicht enbern, wann ir uns und das! 
mit leib und mit gut angehoeret und mugen da mit ſchaffen, 
wir wollen und wie es uns gut dunket.“ 


Im Angeſichte ſolcher Rechtsgrundſätze lernen wir jenes! 25 


würdige Übereinkommen erſt begreifen, welches, anſtatt ſtarke Se 
maßregeln zu treffen gegen die für Nürnberg in Ausſicht ſtehen 
r von 1349, geradezu indirekt zur Verfolgung a 
ordert 
In dem hierüber aufbewahrten Aktenſtücke verlieh Karl | 
bereits unterm 3. November 1349, alſo volle 33 Tage vor 
Ausbruche der Verfolgung, wobei alle Juden in Nürnb 
den Flammentod ſtarben, dem Magiſtrate von Nürnberg 


Recht, eine Anzahl Judenhäuſer niederzureißen, um zwei = ze 
Marktplätze zu gewinnen und an Stelle der Synagoge eine en 


kirche, die jetzige Frauenkirche, zu errichten. Die Juden zu Aug 


wurden unter Albrecht II. im Jahre 1439 vertrieben und deren G1 8 | abs 


ſteine 1440 beim Rathhausbau in Augsburg verwendet. 
Ein zweiter Grund zur Schutzloſigkeit der Juden lag dar 
daß es dem Mittelalter nicht gelungen war, die Staatsidee mu 
wickeln und daß ein Privileg nur immer als Gabe deſſen er 
welcher es ausgeſtellt hatte. 

Wie daher die Landesherrn und Reichsſtädte pom neuen 


ſich ihre Privilegien beſtätigen laſſen mußten, um vor dem Ben — i 


* * 25 


derſelben geſichert zu ſein, ſo mußten auch die Juden ihren _ 


3 vom neuen König erwerben. Nicht der Staat, ſonderg 
er augenblickliche Träger der Staatsgewalt hatte fie g =. mil 


ſeinem Tode waren ſie wieder ſchutzlos und mußten di 

wieder erkaufen; den Kaufpreis zu beſtimmen, lag in der 

Königs. I vollſter Nacktheit ſpricht dies eine Urkunde des! 

grafen Albrecht von Brandenburg vom Jahre 1462 aus: 
„Dann ſo ein jeder Römiſcher König oder Kayſer nn 

mag er den Juden allenthalben im Rich all jr güt nemen, daz 

leben und ſie tödten, bis auf eine anzal, die lützel ſein L 

| einer gedachtnus 7 erhalten. Des hat die gemain Jüdi 

85 Rich Teutſcherland freyheit behalten, daß ſie ? 

mit dem dritten tail. jrs (1, hinfür einem yeglichen Kayſer zu 

verper find, damit jr leben und 1 gli! hoe: uf dies 
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*  - Alſo ſtand ſelbſt das Leben. der Juden in der Hand des König 
der bei ſeiner Krönung zu entſcheiden hatte, ob er fie deen laſſen ot 


* - "1 1 


töten wollte. 


5 Da nun bei jeder Krönung die Juden den dritten Teil ihres 

Vermögens an den Kaiſer abzugeben hatten, wurden ſie natürlich von 

den Inhabern der Regalien, alſo von ihren Schutzherrn, vorher = 

viel als möglich ausgenützt und nur inſoweit geſhont, daß dem Kaiſer 
noch eine Kleinigkeit verblieb. Sie wurden gebraucht, wie die 

Schwämme, die, wenn ſie ſich tropfenweiſe vollgeſaugt hatten, ſich 

deſto mehr entleerten, je ſtärkerer Druck geübt wurde. Selbſt den 

Juden ſcheinbar günſtige Verfügungen dienten nur dem Eigennutz. 
So verfügte Ruprecht von der Pfalz im Jahre 1407, ſie nicht 

zu arg zu bedrücken, damit ſie nicht auswanderten; denn dadurch wür⸗ 

den dem Kaiſer, den Kurfürſten, Herrn und Städten Zinſen, Renten, 
und ſonſtige Einkünfte vermindert. 

| Friedrich III. befahl im Jahre 1480, man möge die Juden 

Regensburgs doch ſo ſchonen, daß ſie ſich in der Zeit von 5 Jahren 

derart erholen könnten, um dem Kaiſer die Summe von 10000 Gul⸗ 

den abzuliefern. 

Die Juden wurden nicht mehr als Menſchen behandelt, ſondern 
waren zu einer Sache herabgewürdigt. Sie fanden nur noch Beach⸗ 
tung als unerſchöpfliche Geldquelle, die, je öfter und je gründlicher 
geleert, deſto reichlicher floß, für deren Zufluß die Juden ſelbſt zu 
orgen hatten, für deren Abfluß ein ganzes Kanalſyſtem angelegt und 
ſorgfältig unterhalten und gelegentlich erweitert wurde. 

5 Laſſen Sie uns dieſes Ableitungsſyſtem der Kürze wegen nur in 

ſeinen Haupt⸗Kanälen betrachten. 

1) Der Jude zahlte den Schutzzoll, deſſen Höhe zu beſtimmen in der 

Hand des Kaiſers lag. 

2) Der Jude war genötigt, bei jeder Kaiſerkrönung ſein Leben und 
ſein Gut mit dem dritten Teil ſeines Vermögens aufs neue zu 
erkaufen. 

3) Um den Schutzzoll nach Belieben erhöhen und neue Abgaben ein⸗ 
führen zu können, werden die Privilegien nicht mehr auf Lebens⸗ 

zeit der Kaiſer verliehen, ſondern nur noch auf 6, 3, ſelbſt 2 Jahre. 

4) Die Juden werden zu allen ſtädtiſchen Ausgaben, mitunter ſogar 
unverhältnismäßig hoch heran gezogen. So erſehen wir aus 
den Rechnungsbüchern der Stadt Breslau, daß ſie zwiſchen den 
Jahren 1326 und 1343 mitunter bis zu 39 % der Umlagen zu 
decken hatten. 

Seit Ludwig dem Bayer waren ſie zur Abgabe des goldenen 

Opferpfennigs verpflichtet, die jeder Jude und jede Jüdin vom 

12. Lebensjahre ab, ſobald 20 Gulden Vermögen vorhanden 

waren, jährlich entrichten mußte. 

Die Juden wurden außerdem zur Beſtreitung beſonderer Be⸗ 

dürfniſſe herangezogen So wurde von Siegesmund zur Be⸗ 
ſtreitung ſeiner Ausgaben beim Konzil zu Konſtanz von den 

Juden zu Frankfurt im Jahre 1414 12,000 Goldgulden = 

40,000 Thlr. erhoben und zwei Jahre nachher der zehnte Teil 

ihres Vermögens. „ 


-und a Tell des Rapitals, ns Kapital und 
und als Lohn hierfür einen Teil der — g | einze 
Solche Nachläſſe kommen ſchon unter 1 K VII. verein elt. 
unter Ludwig dem Bayer und Karl IV. in Maſſe vor. Großartiger 
und für ſich einträglicher betrieb Wenzel, der Sohn und Nachfolge | 
Karl IV. die Sache. 2 
1383 verlangte derſelbe von dem ſchwäbiſchen Städtebund zur 
Aufbeſſerung ſeiner Finanzen den 10. Teil der dortigen 5 
Und als die Städte hierauf nicht eingehen wollen, kam 13 5 ein 5 
Vertrag dahin zuſtande: be 
I. 1 80 1 na die im letzten Jahre gemacht ſind, fur de bw 
ins fort | 
tehen Schulden länger als ein Jahr, werden Kapital 
Zins zuſammengerechnet und dem Schuldner der vierte Teil d 2 
— nachgelaſſen, die übrigen 3/4 bezahlt derselbe an . 2 
tadt =o, 
III. Zur Zahlung hat der Schuldner zwei Jahre Zeit, 
10 % Zinſen. 8 
. daf Stadt erhält alle Pfänder und kann die Pfänder der 
aufen. 
V. Der ſchwäbiſche Städtebund als ſolcher bezahlt dem Kayet 
40,000 Gulden (130,000 Thaler) für ſeinen Teil und au 
dem jede Stadt, welcher dieſes Recht verliehen wird, 400 f 
(1300 Thaler) beſonders. 


Von 1388 ab ſollten derartige Einkünfte von den den 
zwiſchen den Städten urd dem Kaiſer geteilt werden, / für d b 
Raiſer, 1/3 für die Stadt. I 

1390 führt Kaiſer Wenzel dieſen Aderlaß wieder und bar 5 
andern Teilen des heiligen römiſchen Reiches aus. Dafür zahlten 
ihm beiſpielsweiſe der Herzog Friedrich von Bayern 15000 Gul n, 
der Biſchof von Würzburg 15000 Gulden und die Stadt a ; 
15 % aller Schulden. 1 

Um möglichſt viel von den Juden erpreſſen zu ane ſetzt Wen⸗ 
zel im Jahre 1392 den Zinsfuß für große Darlehn von 331/s a 1 
43½ und für kleinere Darlehn von 43¼ auf 862 Prozent. 

Mit noch größerer Virtuoſität wußte der Bruder und Nachfol⸗ 
ger von Wenzel, der König Siegesmund, der Mann mit den ſlets 

eren Taſchen, aus dieſer ergiebigen Quelle zu ſchöpfen. | 5 

So drückend das Gewicht der bisher genannten Steuern 

die Juden auch ſein mußte, war doch keine drückender als die 8.5 
gabe, der Leibzoll, weil er zugleich die ſoziale Stellung! ver. 
Juden, welche wir mitbetrachten wollen, tief und nach lig 
einflußte. 


Den Schutz zoll zahlte der Jude nur für den Ort, wo 
wohnte. Wollte er reiſen, mußte er Geleit oll zahlen, der unter de 
Namen Leibzoll figurierte und in ve deutſchen L hon 

== an 26a "reap OTIS. bet ſen war. OR 


er bei jeder Reiſe ein beſonderes Abzeichen an ſeiner Kleidung zu 
tragen gezwungen war. 8 23% ᷑ P 
Diasſelbe beſtand in Oſterreich in einem gelben gehörnten Hute, 
in Böhmen in einer blauen Halskrauſe, ſonſtwo in einem roten 
Mantel, in den meiſten Ländern in einem gelben Ringe, der auf 
der linken Seite der Bruſt getragen werden mußte. | 
- — ,,Dies Zeichen“, ſagt Otto Stobbe in ſeinem Werke über die 
Juden des Mittelalters, „war ein Wink für den verdummten Pöbel, 
über ſie herzufallen, ſie zu mißhandeln, und war ſelbſt für die höhe⸗ 
ren Stände eine Gelegenheit, ſie als Auswürflinge der Menſchen zu 
betrachten, ſie zu brandmarken und des Landes zu verweiſen. 
. Noch ſchlimmer als dieſe Entehrung nach außen war die Wir⸗ 
kung des Abzeichens auf die Juden ſelbſt Sie gewöhnten ſich nach 
und nach an ihre demütige Stellung und verloren das Selbſtgefühl 
und die Selbſtachtung. Sie vernachläſſigten ihr äußeres Auftreten, 
da ſie doch einmal eine verachtete, ehrloſe Kaſte ſein ſollten, die auch 
nicht im entfernteſten auf Ehre Anſpruch machen dürfe. Sie ver⸗ 
— 81 nach und nach ihre Sprache, da ſie doch zu gebildeten 
Kreiſen keinen Zutritt erlangen konnten. Sie wurden — teil⸗ 
weiſe ſo verächtlich, wie ſie ihre Gegner wünſchten. 

Sie verloren männliche Haltung und Mut, ſo daß ſie jeder 


Bube in Angſt verſetzen konnte.“ 
Dies, verehrte Anweſende, war die Stellung, in welche die 


en am Schluſſe des 15. Jahrhunderts hineingeraten waren. 
Hineingeraten nicht durch eigene Schuld; ſondern hineinge⸗ 
trieben durch religibſen Wahnſinn, hineingehetzt, wie 


das Wild des Waldes, aus Übermut und Beuteſucht; darin nie⸗ 


= dergehalten durch den Neid der Konkurrenten und die Habſucht 
der Gewaltigen; darin gefeſſelt durch alle Menſchenrechte ver⸗ 
bhöhnende Geſetze, ein gepfercht in enge Gaſſen, in verdumpften 
Räumen, nicht ſelten familienweiſe in einer einzigen Kammer, ohne 
geſunde Luft, ohne Sonnenſchein, verſumpftes Waſſer zum Tranke, 
5 ſireng abgeſchloſſen im Judenviertel , ausgeſaugt bis aufs 
=  Blut durch die eigene Obrigkeit, faſt aller Exiſtenzmittel beraubt. 
Täglich gewärtigt, vertrieben zu werden, bieten ſte dem fühlenden 
Menſchen eher ein Bild des Mitleids als des Haſſes. 
And ſo blieb ihre Stellung auch während des ganzen 16. Jahr⸗ 
hunderts und bis nach Beendigung des dreißigjährigen Krieges. 
= Daß unter ſolchen Umſtänden von einem höheren wiſſenſchaft⸗ 
* n Leben und Streben, woran ſich die Juden ny lebhaft be- 
0 55 t hatten, keine Rede mehr ſein konnte, iſt eigentlich ſelbſtver⸗ 
Andlich. Eben ſo leicht begreiflich iſt. es aber auch, daß ſich das 
janze Sinnen und Trachten der Juden mit der Löſung der Frage 
heſchäftigen mußte, wie man, um der Vertreibun Ty entgehen und 
© bas Leben zu retten, den ungerechten, maß⸗ und ſchamloſen Geld- 
forderungen von Oben entſprechen könne. | by 
3 Weil dies auf ehrlichem Wege für die meiſten e außer deem 
Bereiche der Möglichkeit lag, mußten viele von ihnen auf Abwege 


4 


1 — leahats ven Vorwurf e zu wollen, . fe a 
10 an der Förderung der deutſchen Kultur nicht beteiligt, iſt eben 
ſo ein Hohn auf den geſunden Menſchenverſtand, als einen Mex 19 i Ic . 
mit gefeſſelten üßen „laufen“ und mit gebundenen Händ e 

„wehren“ zu heißen. Die Moral der Juden aber ſtand - t t 
als die ihrer Bedrücker. Erſt nach dem dreißigjährigen K 
unächſt ihre finanzielle Stellung wieder an beffer u werden 
ie ſich dem Handel widmen konnten. Und was b ſie in dieſer | Je- 
iehung zur Hebung des deutſchen Handels, alſo zur Hebung Deutſch⸗ 
lands gethan haben, das ſagt uns Guſtav Freitag in ſeinen Bill dern 
aus dem alten Deutſchland in folgenden Worten: 3 
„Seit dem weſtphäliſchen Frieden kamen beſſere Zeiten fr | die 
Juden Die Verminderung des nationalen Großhandels, "dex 
uin alter Handelshäuſer zu Nürnberg und Augsburg, ie 
dauernde Münzverſchlechterung, die unaufhörlichen Geldbedür fee 
der großen und kleinen Herrn begünſtigten eine oteljeitige Tha —— ay 
des Rüdiſchen Geſchäfts, welches durch ganz Deutſchland ger e 
Werkzeuge und von Konſtantinopel bis Kadix Gaſtfreunde nd! 
wandte fand. Die Bedeutung, welche der innige Zuſammenhang 
— 9 für den deutſchen Handel in einer Zeit hatte, wo ſchle ale 
ge, ſchlechte Zölle und eine ſehr unwiſſende Geſetzgebun 
Verkehr die größten Schranken auflegten, iſt noch lange be 
Genüge gewürdigt worden In unermüdlicher Thätigkeit 1 
wie Ameiſen, überall ihre geheimen Wege durch das morſche $ 
des römiſchen Reiches; lange bevor Brieſpoft und Waarenſpe 
ein großes Netz über die Landkreiſe gezogen hatten, beſtanden se | 
ihre ſtillen Verbindungen für Brief- und Waarentransporte.“ 1. 
Mit der Beſſerung ihrer Finanzen ſtieg aber auch ihre Unent 
behrlichkeit für die einzelnen Landesherrn, welchen ſie wieder 
gewaltigen Steuerkraft wurden, ohne daß ſie an die ech Y: 
und ſoziale Beſſerſtellung der Juden dachten. 2 
Den Grundſatz, wonach die Juden behandelt wurden, \p rig 
das unterm 17. April 1750 in Preußen erlaſſene General-J 
Privilegium und Reglement dahin aus: Die Juden finanziell zug 
Beſten des Staats auszunützen und ſie möglichſt unſchädlich f ie 
Chriſten zu machen. „ 
Das letztere ſuchte man zu erreichen, indem man 12 7 4 
benſchullehrer zu halten. Nur Mädchenſchulen durften — 
Lehrer mußten verheiratet ſein und alle drei Jahre auf eine 
Stelle wandern. = 
Den erſten Zweck, die finanzielle Ausnutzung, ſuchte man | durch 
Auferlegung neuer Steuern zu erreichen. 2 
So bezahlten die Juden neben andern Steuern im Jahre 17981 toc 

F 47,725 Thaler allgemeine Steuern; dann bei der ung der all 

= drei Jahre erfolgenden Wahl der Alteſten N 130 Thal 8 

1 I iy Jud 80 or in — 25 tädten. Bei jedem uerl, 


ws ; 


ſammen gün 


| | bei welchem. 1 die Cn” 9 16 Thaler 


2 T re el waren für die Juden höher als 15 die 7 Ebenſo 5 


verhielt es ſich mit Trauſcheinen. Bei An 
das erſte Kind 130, für das zweite 160 Thaler entethtet werden. 


In Sachſen zahlte der „Jude im Jahre 1767 an Steuern 


für ſich 70 Thaler, für die Frau 30, für jedes Kind 5, für den 
Knecht 4 Thaler 18 Groſchen, für die Magd 3 Thaler. Daneben 


waren noch ju entrichten an Hofbeamte beſtimmte Abgaben, Per- 


. ür Urkunden an die Kanzleien, Neujahrsgeſchenke an 
aarem Gelde und in Waren. Im ganzen trafen den deutſchen 
uden etwa 60 Steuern. Die damaligen Finanzminiſter ſchienen 


ünſchelruten zur Entdeckung neuer Steuerquellen bei den Juden 


beſeſſen zu haben. 
z: So mußte die Synagoge zu Wetzlar zehn Kreuzer an den dor- 
© tigen Gerichtsboten bezahlen, ſo oft denſelben ein amtliches 
Geſchäft vorbeiführte. In Fürth erhielt der Pfarrer 8 Duka- 
ten, jeder der Kapläne 1 Dukaten zu Neujahr. Und bis 1865 mußten 
die Juden im Bezirk der Dompfarrei St. Stephan in Wien jährlich 
100 fl. an den Dompfarrer bezahlen. 
| Und trotz all den Drangſalen, welche die Juden immer und 
immer wieder erdulden mußten, hielten ſie unverbrüchlich feſt an der 
Hoffnung auf beſſere Zeiten. Und ihre Hoffnung ſollte nicht ge⸗ 
täuſcht werden. Langſam zwar, oft aufgehalten, ſelbſt wieder zurück⸗ 
gedrängt, ſollten ſich ihre Zuſtände beſſern, bis zur völligen Emanzi⸗ 
pation derſelben im Jahre 1848. 
Auf dieſe Beſſerung mit wenigen Worten hinzuweiſen, wollen 


1 3 Sie mir fun Schluſſe der zweiten Unterabteilung des Vortrags noch 


gütigſt erlauben. 


Schon vor dem dreißigjährigen Kriege wurden Stimmen laut 


5 . über die Beſſerſtellung der Juden, welche wieder Gegenſchriften her— 


© vorriefen. Und dieſes Für "und Wider dauert ja zur Stunde noch 


; J und iſt ja auch Urſache unſerer heutigen Veſprechung, 


So erſchien 1612 eine Schrift von Crescenti, 1613 eine Gegen⸗ 


5 $ ſchrift, 1621 eine ſolche von Caeſar, 1651 von Hüller, 1684 von 


2 Caſpar Ziegler, 1731 von Beck, 1780 von einem Ungenannten, 
1798 Apologie für die unterdrückte Judenſchaft Deutſchlands an den 


E 2 Kongreß in Raſtadt, 1809 von Spieker, 1815 von Buchholz, 
3 1816 die Streitſchriften der Profeſſoren Fries und Zimmermann, 


1861 Können den Juden Staatsämtern gegeben werden? 1865 „Die 
Juden Deutſchlands im Mittelalter“ von Stobbe. 

Dieſe Schriftchen, die geſteigerte Aufklärung, die humaniſtiſche 
Richtung ſeit Leſſing, Herder und Moſes Mendelſohn, die Bemüh⸗ 
ungen von Männern wie Dohm, Breidenbach und Broscovius, die 
. 5 Verkündigung der Menſchenrechte in Frankreich: ſie alle wirkten zu⸗ 

| ft auf die Verhältniſſe der Juden. 


Zwar blieben der 3 und das Judenzeichen noch lange 


f 8 aber doch traten überall mildere i hervor. 
So erlaubte lan II. durch Dekret vom 19. Oktober 1781 den 


38 alle * 


äßigmachung mußten für 


chen S zu betreiben, adelts 1 1789 den 92 Oy 


. RE 
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. © beſis zu erwerben. Rückſchritte blieben nicht aus. 3 
So wurde das von Joſeph II. ſchon 1783 aufgchobens be 1 
das Juden unterſagte, chriſtliche Dienſtboten zu halten, unter Fra 3 
im Jahre 1818 wieder eingeführt, in Folge deſſen allein in W 2 
13000 Judenfamilien 4000 chriſtliche Dienſtboten entlaſſen mußten. 
Die ſes Verbot wurde 1823 und zuletzt 1857 wiederholt e : 
und erſt nach der Schlacht von Solferino aufgehoben. 
Jn Salzburg erfolgte die Aufhebung des Leibzolls 1791, in 
Bayern wurde in demſelben Jahr der Leibzoll von 5 auf 20 Kreuzer 
erhöht, um 1799 zu fallen. In Preußen betrug der Leibzoll für 15 wk 
24 Stunden Aufenthalt 3 Thaler 18 Groſchen und wurde derſel 3 
1797 aufgehoben, wie das Edikt ſagt, mehr um die Juden von einer 
Erniedriegung befreien zu wollen, als von einer läſtigen Steuer. 
=o Raſſau- Oranien fiel der Leibzoll 1801, in den meiſten Klein⸗ 
ſtaaten 1803, in Baden am 20. Januar 1804, in Ver een, 
wo derſelbe jährlich 25 bis 28000 Gulden eintrug, am 12. Januar 
1805 mit gleichzeitiger Verleihung bedeutender Rechte an die Juden. 
Hierauf erfolgte auch in anderen Staaten die Verleihung qrbhe: 
rer Rechte an die Juden, ſo durch Erlaß vom 13. Juni 1809 in 
| Baden, vom 22, Februar 1812 in Mecklenburg, vom 11. Mirz - = 
1812 in Preußen, 10. Juni 1813 in Bayern, 29. Mai 1814 in 
Schleswig⸗Holſtein, in Württemberg 1828, in Kurheſſen 18833. 
Die Grundrechte von 1848 endlich beſtimmte, daß der Sein 4M 
von bürgerlichen oder ſtaatsbürgerlichen Rechten nicht durch das _ 
iöſe Bekenntnis bedingt oder beſchränkt werden könne. Dieſe Be⸗ 
| Sp fanden auch Aufnahme in den Grundgeſetzen des Nord⸗ 2 
deutſchen Bundes und des deutſchen Reiches, wodurch die Sen 
Deutſchlands alſo vollſtändig emanzipiert wurden. 
oh Dieſe geſetzlich vollſtändige Gleichberechtigung mit den oe 
it freilich bis zur Stunde noch ein Papier, das unter Pari ſteht. 
1 und das voll einzulöſen noch vielfach verzögert wird, weshalb die 
1 Juden trotz der geſetzlich ausgeſprochenen Gleichberechtigung 2 
AF. heute noch unter einer Art Mehlthau leiden, der auf ihrer } 1 
5 Stellung liegt und die Gefühle derſelben vielfach verbittern muß. 
Namentlich ſind dies die ſchweren Angriffe, denen ſie zur Zit 
ausgeſetzt ſind, deren N und Folgen wir untet 
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beſprechen wollen. "ml 

Wie den früheren Bewegungen dieſer Art, liegen auch wo has by 
tigen Bewegung verſchiedene Urſachen zu Grunde, die in Verſamms- © 
lungen, Flugblättern und periodiſch erſcheinenden Zeitſchriften W . 
Ht verkündet werden. Die meiſten dieſer Gründe finden wir = 
ſammengeſtellt in der dieſer Tage in Leipzig erſchienenen Flugſch ö 
| „Warum ſollen wir nicht bei den Juden kaufen?“ 8 
TE: Geben wir die thi i egen Rt uden 1 Vort roi e 
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mehr, als der Bevölkerungszahl entſprechend darauf entfallen 


So wurden beſtraft 
1882 318696 Chriſten 3493 Juden 


1887 347028 , 3428 „ 
Die vorſtehenden . belehren uns zugleich, daß die Zahl 
der chriſtlichen Verbrecher in dieſem Zeitraum von 5 Jahren um 


10 Prozent zugenommen hat, während die Zahl der jüdiſchen Vers | 

brecher eine kleine Abnahme erfuhr. 3 
Daß, wie die Antiſemiten behaupten wollen, die meiſten jüdiK⸗/ 

ſchen Vergehen überhaupt nicht an den Tag kommen, iſt eben eine 


jener Angaben, denen Beweiſe nicht zur Seite ſtehen. 

Ich | oh nun jeden redlich denkenden Menſchen: wollen wir 
deßwegen, weil es unreelle chriſtliche Geſchäftsleute gibt, alle chriſt⸗ 
lichen Geſchäftsleute in den Bann thun? oder gar alle Chriſten dafür 
verantwortlich machen? 
| Gewiß nicht! Nun gut, wenn nicht alle Chriſten, ja nicht 
einmal alle chriſtlichen Geſchäfte für dieſes Gebahren einer Anzahl 
ihrer Glaubensgenoſſen verantwortlich gemacht werden können, wie 
kommen wir denn dazu, allen Juden aufzubürden, was ein Te il 
von ihnen verbrochen hat? „ 

Wir ſollen nicht von den Juden kaufen, weil ſie ein 

undes, — ein aſiatiſches Volk ſind, heißt es weiter. N 

Dieſen Grundſatz konſequent durchgeführt, dürften wir weder 
von Franzoſen, noch Engländern, weder von Ruſſen, noch Ungarn 
etwas kaufen; wir dürften ſelbſt nicht in den Verkehr mit den Fran⸗ 

ſen der Reichslande und den Polen in Preußen treten, weil ſie 
fremden Nationen entſtammen. f „ 
Dann handeln die Araber und die heidniſchen Stammfürſten 
in Afrika nach antiſemitiſchen Grundſätzen ung richtig, 
wenn ſie dem Eindringen der deutſchen Koloniſten in Sanſibar, Ka⸗ 
merun und ſonſt energiſchen Widerſtand entgegenſetzen, dieſelben des 
Landes vertreiben und gelegentlich abſchlachten; denn die deutſchen 
Koloniſten ſind dorten fremder Nationalität, ſind keine Afrikaner 
und was die 2 iſt, Konkurrenten der einheimiſchen Geſchäfte. 
— Im dieſer Grundſätze müſſen wir Deutſchland durcß 
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kaniſhe Zollgeſetz "wird "uns bald "eines 1 eltere 

ir r follen von den Juden nicht N "na ie Lac 

mT almnd berechtigt ſind, die Chriſten auszubeuten? * 
o Was iſt der Talmud? Zur Beantwortung dieſer Frage i 

5 es angezeigt erſcheinen, folgendes vorher einzuſchalten: . 
Nach der Zerſtörung Jeruſalems wurden die Juden Paläſtir 

der Heimat, der Ehre, des Vermögens und des gemeinſamen i 


"2 > telpunktes, des Tempels, beraubt, um als Fremdlinge an en 


Orten ſich kümmerlich zu nähren. Wenn auch im dritten Jahrhm 
dert ſich das Loos derſelben günſtiger geſtaltete, begannen doch, wi 
vorhin bereits ausgeführt worden iſt, ſchon am Anfan e des 4. aur r 
under wieder die Bedrückungen, um ihnen ſchließlich im 5. | 
undert alle ſtaatsbiirgerlihen und bürgerlichen Rechte zu ente Gen 3 
und ſte in der Ausübung ihrer Religion zu beſchränken. "ol 
Das den Juden gegebene Geſetz Gottes hatte ſchon frühe far 2 
die Verhältniſſe Paläſtinas paſſende Erklärungen und Aus fi Wo 
maßregeln erfahren, die Alles und Jedes bis ins Kleinſte | 
und vorſchrieben. Dieſe Vorſchriften konnten nach der Wegführung 
der Juden aus Paläſtina, wodurch ihre Verhältniſſe eine total ver⸗ 9 
änderte Geſtaltung erhielten, nur noch zum kleinſten Teil "7 
werden. Es wurden deshalb wieder andere Vorſchriften erford 
die ebenfalls einer Erklärung bedurften. 
Dieſe Erklärungen geſchahen mündlich, zum beſſeren Verſtändnis g 


untermiſcht mit Parabeln und Legenden und zur praktiſchen Anwen⸗ 
dung mit mediziniſchen Thematen. 1 
Daß dieſe Vorſchriften und die GAR ihrer Griinde und E 


Ausführung den verſchiedenen Stellungen der Juden in den einze 
Ländern zu verſch iedenen Carry entſprechen mußten, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich und darum auch leicht erklärlich, daß ſich dieſelben vielfach 
widerſprechen und auch Stellen enthalten, die den Juden erlaubten, 
das ihnen von Chriſten widerrechtlich entzogene Gut, da Gewalt 
möglich, auf Umwegen wieder zu erwerben. 

Dieſe in den erſten fünf Jahrhunderten nach Chriſtus m 
erteilten Vorſchriften und Erklärungen wurden von Zeit zu 
ſichtet und dann ſchriftlich feſtgelegt. Die Sammlung dieſer 
ſtiide iſt der Talmud, der von einem Teil der Juden, den Ta 
mudiſten, gleich dem göttlichen Geſetze verbindlich erachtet wird, the 
rend die übrigen Juden nur die durch Moſes gegebenen Geher. als 

verbindlich — 482 1 

Die Letzteren für einzelne im Talmud enthaltenen, unſerer N 
nicht zuſagenden Geſetze verantwortlich machen zu wollen, wäre eb 


By t, als alle Chriſten verantwortlich zu machen für mitn en : 


. Fa oral widerſprechenden Auslegungen einzelner hm 
5 auch für die Talmudiſten ſind die unter gay 

5g 2 zer ht Ye ot gegebenen Vorſchriften 9 Richtung nicht mehr 
giltig. Der 1 —9 775 7 den 133 z orteilu 10 jt a hi liegt 


13 Unfenntnis im Talmud, 7% hee. 'mangeſh t ſitt — ch⸗r 
Ausbildung der meiſten Landjuden, in dem Mangel an Ar 
zur ſittlich⸗religiöſen Weiterbildung und geiſtiger Thaligket. 


Die religiös⸗ſittliche Ausbildung des Fm. derselbe 115 ver nur dls 


Volksſchule beſucht und mit dem Verlaſſen derſelben ſeine Schul⸗ 
bildung abſchließt, iſt eine dürftige. Sie beſchränkt ſich neben der 
Kenntnis der hauptſaclichſten geſchichtlichen Ereigniſſe des alten 
Teſtaments weſentlich auf die Erlernung äußerlicher, gottesdienſt⸗ 
licher Gebräuche und ſanitärer Vorſchriften. In dem Anhören von 
Vorleſungen aus der Thorah, wie im Leſen einzelner Stellen aus 
dem Talmud, beides in einer Sprache, die er nicht vollſtändig be⸗ 
herrſcht, beſteht ſeine ganze Anregung auf religiös-ſittlichem Gebiete. 
Auch die Anregung zu edleren, geiſtigen Genüſſen fällt für die meiſten 
dieſer Knaben mit dem Verlaſſen der Volksſchule weg. Die Ver⸗ 
hältniſſe der kleinen und dürfen wir hinzufügen, durchweg armen 
err: auf dem Lande erlauben es nicht, tüchtige Lehr⸗ 
räfte für den Religions-Unterricht zu gewinnen. 

Nun liegt aber in jeder Menſchenbruſt der Drang nach Befrie⸗ 
digung geiſtiger und religiös⸗ſittlicher Bedürfniſſe. Auch in der Bruſt 
unſeres Mitbruders jüdiſcher Konfeſſion regt ſich dieſer Drang, den 
er auf dem Lande nur ſpärlich zu befriedigen vermag. 

Eine unausbleibliche Folge dieſer Zuſtände iſt eben die, daß das 
ganze Sinnen und Trachten der meiſten Landjuden notgedrungen 
darauf gerichtet wird, ſich ſo ſchnell als möglich zu bereichern, um 
diefen wahrhaft bejammernswerten Verhältniſſen durch den Ueberzug 
in eine Stadt entfliehen zu können. 

Und dieſe Sucht wird noch verſtärkt durch die traurige ſoziale 
Stellung der Juden auf dem Lande. 


Vom Geldbedürftigen geſucht, vom Beſſergeſtellten gemieden, 


um nicht den Verdacht zu erwecken, dem Juden verſchuldet zu ſein; 
in Geſellſchaft ſelten gern geſehen, oft beſpöttelt und als Ziel⸗ 
ſcheibe ſchlechter Witze benützt nicht am wenigſten von ſolchen, welche 
der Juden am meiſten bedurften; vom böswilligen Schuldner gehaßt, 
ſo lange er ſchuldet, verflucht und bedroht aber, wenn die Rück⸗ 
zahlung verlangt wird: das iſt die Stellung des Landjuden. 

Der Jude iſt der Herr Meyer, der Herr Levi, der Herr 
Abraham, ſo lange er leiht, der verfluchte Jud' aber ſofort, wenn 


er zurückfordert; geſegnet als Retter, wann er gibt; verflucht als. 


Halsabſchneider, ſobald er verlangt. 


Und ſo lebt der Jude auf dem Lande und muß er leben, ein 


zweifach Leben und deshalb bekommt er und muß er bekommen einen 
doppelten Charakter. Kalt, ruhig, furchtſam, kriechend und lauernd, 


wo er ſich nur geduldet weiß; aufbrauſend, ſtolz, herriſch, unerbitt⸗ | 


lich, wo er ſich als Herr ſeiner Bedränger und Feinde fühlt. 
In den vorgezeichneten Verhältniſſen liegt meiner Anſicht nach 

einer der wundeſten Punkte der Judenfrage. Eine erwünſchte 

dauernde Abhilfe wird aber nicht geſchehen, indem wir à la 

die Schriften des Talmud mit Feuer vernichten, Ausnahmegeſetze 

fr die Juden erlaſſen und dieſelben in gewiſſe Berufsklaſſen zwän⸗ 


benz ſondern indem wir im Geiſte der chriſtlichen eee vor: TIE 
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als 63- ſeither 1 85 n iſt. Und ke 9 | _ 

7 in weit, daß, wie zur — der Landwirtſchaft NT 1. 2 
ſtellt ſind, tüchtige jüdiſche Reiſeprediger berufen werden, die den auf 

dem Lande zerſtreut lebenden Juden in kürzeren Zwiſchenräumen gel 

ſtige und religiös⸗ſittliche Anregung bieten. 2 
| Geſchieht dies und werden den Juden außerdem die ihnen g „ | 
ſetzlich verbrieften Rechte in Wirklichkeit zu Teil, dann wird nicht 8 
blos der Zug der Juden nach den Städten ſich vermindern, e, 
die Juden werden ſich, wie in England und Holland, bald den ver⸗ 
ſchiedenſten Berufsarten widmen und deshalb ihre Konkurrenz in 
den einzelnen Geſchäftszweigen nicht mehr fühlbar ſein. Dann wer- 
den, wie in den genannten Ländern, auch bei uns die Autiſene 
Bewegungen von der Tagesordnung verſchwinden. 

Wir ſollen nicht von Juden kaufen, weil ſie niemals 
daran denken, ſich ehrlich mit unſerem Volke zu ver⸗ 
ſchmelzen, ſondern darnach trachten, eine geſonderte Ge. 3 
mein de zu bilden. 2 

Mit Recht dürfen die Juden zur Entkräftung dieſes Borwurſs | 
uns vorhalten: „Wer hat uns 800 Jahre lang in beſonderen Stadt⸗ 
vierteln zuſammengepfercht? uns Sonnenſtrahl und friſche Luft ent⸗ 

gen, von allen bürgerlichen Beſchäftigungen ausgeſchloſſen? Wer 3 
ht uns durch den Leibzoll zum Laſttier erniedrigt und dur 18 

Judenzeichen von Euch getrennt? Ihr Chriſten, Ihr, 1 
oberſtes Sittengeſetz heißt: „Liebe deinen Nächſten wie dich jelbſt.” : 
hr Chriſten habt uns von Euch geſtoßen und unüberſteigtane | 

chranken zwiſchen Euch und uns errichtet.“ 

Wir ſollen bei den Juden nicht kaufen, weil auch dien | 
aer ſoviel als möglich nur bei ihren Glaubens genuss ; 
aufen. + 

Prachtvolle Grundſätze das. Wohin ſollen dieſelben führen? 


Glückliche Zeiten des religiöſen Friedens, der ſo lange auch 
zwiſchen den Mitgliedern des heſſiſchen Lehrerſtandes, den dn by 3 
dieſer Stadt, ja den Bewohnern des engeren und weiteren Vater⸗ 
landes geblieben iſt, wollt ihr ſchwinden? of 

Soll denn nicht, wie bisher, auch fernerhin unſer wee 
ſein und bleiben: 

VH Verſchließe Deinen Glauben in des 

doch nach außen laß die Liebe walten.“ 

Halten wir den Geiſt der religiöſen Unduldſamkeit fern! 
ſagen wir dieſem Geiſte den Eintritt in unſere Herzen! "oY 

Bedenken wir, wievtel Unglück, wido iel Jammgg, und Elend ber 
ſelbe ſchon über Deutſchland ausgebreitet bat. Ver) en wir den 2 
Geiſt religiöſer Unduldſamkeit dadurch, daß wir unſere jldiſchen 2 
bürger niemals ihres Glaubens wegen kränken. a 

Und unſere Mitbürger, Bürger des deutſchen Reichs find d 


3 55 kraft der Geſetze. Das Bürgertum haben ſie erworben di urch 


ace e e e haben ie ! 


Bröckeln — — bon = auch = Fong das Band d des  Frie ns, 
das die verſchiedenen chriſtlichen Bekenntniſſe eint, wie das Band 
der Eintracht, das die deutſchen Stämme umſchlin, t. 
= Der ganze Bau des deutſhen Reiches wird in ſeinen Grund⸗ 
feſten erſchüttert. Und dieſe Erſchütterung wird nicht blos unſere 
geiſtigen, ſittlichen und ſozialen Errungenſchaften der Neuzeit, ſondern 
ſelbſt den Beſtand des deutſchen Reichs in Frage ſtellen , weil ſtets 
kampfbereite, mächtige Nachbarn nicht zögern, bei einer Schwächung 
3 i durch innere Unruhen mit aller Macht in unſere Gauen 
- einzufallen 
. Deut ſche Männer aller Bekenntniſſe, täuſchen wir uns nicht 
fülber den Ernſt der Zeit. Die Totengräber des religiöſen Fries 
dens ſind zugleich die Totengräber des deutſchen Reichs. Und dieſer 
Friede liegt ſchwer geſchädigt darnieder. Die erſten Spatenſtiche zum 
Grabe desſelben ſind bereits aufgeworfen. Und ſchon ſteht der Kon⸗ 
dukt, der den Leichenzug des religiöſen Friedens feierlich leiten mochte, 
1 marſchbereit an den Thoren des Vaterlandes. 

= Wir können und dürfen nicht zugeben, daß das bereits ange- 
fangene Werk Vollendung findet. Das auf den Schlachtfeldern für 
Deutſchlands Einheit und Größe gefloſſene Blut würde gegen uns 
= zum Himmel um Rache ſchreien! 

2 Darum iſt es Pflicht Aller, deren Väter, Brüder, oder 
Söhne in den heiligen Kämpfen für Deutſchlands Einheit gefallen 
ſind; Aller, die in jenen furchtbaren Kämpfen mitgerungen haben; 

. Aller, welche die Folgen der Antiſemiten-Bewegung zu überſchauen 
2M vermögen, daß ſie zuſammentreten, um dieſen verderblichen Strom 
in ſichere Ufer einzudämmen. 

1 Und wenn manche unter uns ſein ſollten, welche von Juden Un⸗ 
billigkeiten erfahren haben, ſo mögen ſie das eigene Weh vergeſſen 
* gegenüber dem Unheil , welches der ganzen deutſchen Bevölkerung 

durch einen Sieg der Antiſemiten droht. 

3 Ihr aber unter den Jſraeliten, die Ihr trotz der geſetzlichen 

Emanzipation Euch noch nicht ſel bſt zu emanzipiren wußtet von der 
Sucht, ungerechten Vorteil aus der Not Eurer Mitmenſchen zu 
= Eben; die Ihr durch herriſches, freches Auftreten gerade dann 

| 551 erzwingen wollt, wenn Ihr ſelbſt wißt, daß der Schuldner 

kein Geld hat; die Ihr durch Schleuderpreiſe, durch markt⸗ 

* 3 reieriſche Geſchäfts Reklamen und unverſchämte Konkurrenzjagd 

allen Geſchäftshäuſern Eurer Branche, jüdiſchen wie chriſtlichen, 1 ED 
"BE: + endlic) ſhadet und den Beſtand ihrer Geſchäfte ernstlich in __ 
ſteellt, laßt dies von heute ab, um Eurer ſelbſt , um Eurer — 3 
11 illen , laßt dies Gebahren im Intereſſe Eurer REL genoſſen, 
SF ; wie Eurer 3 1 a 3 
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nd Eure <ri Ache Mitblirger werden bai . dach die Ach⸗ 
tung — das Vertrauen zollen, welche bereits ein namhafter; Teil kf 
Eurer Religionsgenoſſen auch in dieſer Stadt ſich in r daß 5 
erfreuen. Leben werdet Ihr dann in geachteter ab unter G Euren 
chriſtlichen Mitbürgern und ſo dazu beitragen, daß man in Aul 7 
nicht mehr fragen wird, ob Chriſt, ob Jud, ſondern nur, ob 


mann oder nicht. 
Möge aber der, der über den Wolken thronet und deſſen £ 


ſchemel die Erde iſt, ſeinen Segen geben zur vollen Verwirklic 
dieſes Ziels. 
Dann wird Deutſhland groß und mächtig bleiben dur b 
Einheit und Eintracht ſeiner Söhne, geleitet von einem für a 
Gute begeiſterten, einſichtsvollen und energiſchen Regenten. Und x 
der Majeſtät des Vaterlandes durchdrungen werden Kind und $ 
deskinder in den fernſten Zeiten noch mit heiliger wegnerang 6 
ſtimmen das Lied der Lieder: | 
- Deutſchland, Deutſchland über Alles, über Alles in der Wel 
Beſchäftigen wir uns noch in aller Kürze mit dem zweiten gar 'h 
teile des Themas: 


II. Kann und ſoll der Lehrer zur Beſchwichtigung in 
Antiſemiten⸗Bewegung beitragen? 


Ich bin der Anſicht: fo 
A. Der Lehrer kann vermöge ſeiner Bildung und Stel ler 
zur Beſchwichtigung dieſer Bewegung beitragen und zwar: 85 

1) außerhalb ſeiner Schule; | 

2) in der Schule. - = 
B. Der Lehrer ſoll zur Beſchwichtigung beitragen und war: - 

1) als Menſchenfreund und Staatsbürger; Wwe 

2) als Lehrer und Erzieher im Intereſſe e der Schule und des L ce 
rerſtandes. : 

Geſtatten Sie giitigſt , dieſe Anſichten mit wenigen Worten | : 
gründen zu dürfen. — 

„ 


Der Lehrer kann zur Beſchwichtigung beitragen: 
1) Zunächſt im Kreiſe ſeiner Bekannten und der Eltern je 
8 NOR. im. perſönlichen Verkehr. 
Go Ganz beſonderen Einfluß werden die Lehrer auf. hem Land 
ü 2 eineren 1 und ſelbſt . — Städten zu Üben vermöger n, ſofern 
ſie das Vertraue dle, dle ftche genießen. Dieſe Lehrer ſin d di ie 
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fſumpftem Boden abzuführen und durch das befruchtende Waſſer der 
Erkenntnis ju erſetzen; ſo daß die über den Simphen 2 — 


lichter verlöſchen und friſcher Luft den Platz räumen. 


Ein Hinweis auf die Urſachen und Folgen der n 
das Feſthalten der Juden an ihrem Glauben, der ja auch die Grund⸗ 
lage unſerer Religion bildet, auf das meiſt muſterhafte Familien⸗ 
leben der Juden, auf deren Sparſamkeit und großen Wohlthätig⸗ 
keitsſinn, wird ſicher ſeinen Zweck, die Sache zu klären und das 
Rechtsgefühl unſeres Volkes zu ſtärken, nicht dere Der Lehrer 
mag auf den großen Widerſpruch unſerer Tage hinweiſen: Gebete 
zu verrichten; Gelder auch bei den Armſten zu ſammeln; Vereine 
zu gründen; Kolonien anzulegen; Flotten auszuſenden, um die 
Sklaverei im Innern Afrikas aufzuheben; den dortigen uns kaum 
dem Namen nach bekannten Völkerſchaften heidniſcher Religion die 
Menſchenrechte zu verſchaffen, und zu gleicher Zeit die dunkelſten 
Leidenſchaften bei uns aufzurütteln, um einen Teil unſerer in 
Deutſchland wohnenden Mitbürger jüdiſcher Nationalität ihrer er⸗ 
worbenen Rechte zu berauben und zu Sklaven zu erniedrigen. 

Dies Alles kann ſicher beſſer in Privatkreiſen vom Lehrer be⸗ 
handelt werden, als in öffentlichen Verſammlungen, in welchen, mei⸗ 
ner Anſicht nach, in derartigen Fragen nur ſolche Lehrer mit Erfolg 
wirken können, die ganz beſonders zum öffentlichen Auftreten begabt 
ſind und dabei ein großes Vertrauen bei ihren Mitbürgern genießen. 

2) Aber auch in der Schule kann der Lehrer in dieſer Be- 
ziehung viel leiſten. f 

Sein Beiſpiel, wie er die ſeiner Obhut anvertrauten Judenkin⸗ 
der behandelt, ſich den Juden gegenüber im bürgerlichen Verkehr be- 
nimmt, wird nicht ohne Nacheiferung von Seiten ſeiner Schüler 
bleiben. Dann hat er in der Sittenlehre, in der Geſchichte, ſelbſt in 
der Naturkunde Gelegenheit, darauf hinzuweiſen, daß alle Menſchen 
Kinder eines Vaters im Himmel ſind, daß alſo auch der Jude 
unſer Bruder, unſer Nächſter iſt, und daß Jeſus Chriſtus ſelbſt als 
das höchſte Sittengeſetz aufgeſtellt hat: „Liebe deinen Nächſten wie 
dich ſelbſt!“ 
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Aber der Lehrer kann nicht nur, ſondern er ſoll auch zur 
Beſchwichtigung beitragen. Er ſoll mitwirken: | 
1) als Menſchenfreund und Staatsbürger. a be 
Der Menſchenfreund erachtet es als Pflicht, ſich der Hilfloſen 
anzunehmen und den Verfolgten zu ſchützen. — Ganz beſonders 
wird ſich der Volksſchullehrer dieſer Verpflichtung unterziehen, weil 
ja gerade der Volksſchullehrer⸗Stand es iſt, der aus eigener Erfah⸗ 
© rung weiß, wie ſchmerzlich, von jeder Bedrückung e es be⸗ 
rührt, wenn ein Mehltau auf der ſrzialen Stellung eines Standes 
5 lier Sind doch noch nicht 20 Jahre verfloſſen, wo es noch vielfach 


Sitte war, das arme Dorfſchulmeiſterlein za hänſeln. Und ſelbſt 
beute iſt das Geſchlecht Derer noch nicht ganz ausgeſtorben, welchke 
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ringſchätzung auf den ſeminariſch gebildet. n 


+ TN 


mit einer ſouveränen E 

Lehrer als auf einen Halbgebildeten herabſehen. n 
: Auch die Pflicht des treuen Staatsbiirgers fordert gebiete- 
riſch im Intereſſe des Vaterlandes, daß der Lehrer dazu beitrage, 
die Eintracht unter den Bürgern zu erhalten, weil nur in der Ein 
tracht ſeiner Bürger die Stärke und Unantaſtbarkeit Deutſ<- 
lands liegt. — 
Doch ſoll der Lehrer nicht als Agitator auftreten; er ſollte, 
meiner Anſicht nach, ganz beſondere Fälle ausgenommen, ſich nie an 
die Spitze ſolcher Bewegungen ſtellen, nicht als Heizer wirken, ſon⸗ 
dern zur rechten Stunde und am rechten Orte zur Beſchwichtigung 
beitragen. 1 
2) Mehr als in der Offentlichkeit liegt das eigentliche Gebiet des 
Lehrers in der Schule. 1 
Als Lehrer und Erzieher liegt ihm die Pflicht ob, auf ſeine 
Schüler einzuwirken, den Sinn für alles Gute und Gerechte, für 
of 3 und Eintracht zwiſchen den verſchiedenen Konfeſſionen und die 
iebe zu Fürſt und Vaterland in die empfänglichen Herzen dern 
Jugend einzupflanzen, klar denkende, edel geſinnte, feſte Charaktere, 
alſo Menſchen im beſten Sinne des Wortes zu bilden, zu erziehen. 
Auf dieſe Weiſe ſoll der Lehrer zur Beruhigung in der Antiſemiten⸗ I 
Bewegung beitragen und jo das Intereſſe der Schule und des 
Lehrers wahren. > 
Er ſoll um ſo eifriger hierzu beitragen, weil er ſi< nicht nun 
ſagen muß, daß mit dem Siege der Antiſemiten unſere jetzige Schul 
geſetzgebung fällt, fallen muß und hierdurch Schule wie Lehrer wieder 
in Verhältniſſe hineingezwängt werden, die der Entwicklung dern 
Schule ſchädlich und der Stellung des Lehrerſtandes unwürdig ſind; 2 
ſondern weil es auch die Pflicht der Dankbarkeit gebieteriſh 
fordert. Denn es gibt keinen Staat, in welchem von Seiten des 
Landes fürſten, der Regierung, insbeſondere der oberſten Schulab⸗ 
teilung, von den Ständen des Landes und den Vertretern den 
größeren Städte in den letzten 18 Jahren für die Volksſchule und 
ihre Lehrer mehr und beſſer geſorgt worden wäre, als im Groß⸗ 
herzogtum Heſſen. 1 
Und bleibt auch noch Einzelnes zu wünſchen, ſo wollen wir in die⸗ 
ſer Zeit der Begehrlichkeit ein gutes Beiſpiel dadurch geben, daß wir 
mit dankbarem Blicke auf das Erreichte ſehen und wohl bedenken, 

daß es auch noch andere Berufsarten gibt, für deren Wohlergehen 
von obenher Sorge zu tragen iſt. | 3 
Teure Kollegen, Freunde, die wir als Wächter dieſeg 
Errungenſchaften mitbeſtellt ſind, halten wir treu und 
unverdroſſen Wache über das uns anvertraute heilige 
Gut! Das Banner für die Verbreitung der Bildung 
und Geſittung in den breiten Schichten der Bevölke⸗ 
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rung iſt unſern Händen anvertraut. Halten wir 23 
halten wir es feſt! tragen wir es hinauf auf hohe Ber, 
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al den, hinab ins 
2 Vaterlandes! 
ns rote 75 wir, die wir zu den 

Beratern des Volkes zählen, die wir mit tau ſend Fi ; 
mit dem Herzen des Volkes verbunden ſind, die wir 
dem Volke ſtammen, die wir mit Recht ſagen können: „in 
5 dem Volke, leben wir, bewegen wir uns und e 
wir“ „ ſäumen wir nicht, in der nahe gelegten Richtung 
- mitzuwirken zur Beruhigung der Gemüter, zur Erhalt ung 
des religiöſen Friedens und ſomit zum Blühen und Ge⸗ 
deihen des engeren und weiteren Vaterlandes, das Gott 
ſegnen und erhalten wolle, für und für. 


